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I. Philosophie 
I. Das Problem 

Unter W,cn verstebt man im allgemeinen diejenigen In
stanzen. die konstitutiv sind für den Bereich der Kultur 
uod der Institutionen. innerhalb derer Individuen han
deln. W.c erbringen eine - bistorisch variable, daber nur 
pragmatiKh gOltigc - Selektionsleistung (C. Kluckhohn) 
ruf die Erkenntnis, das Erleben und das Wollen. indem 
sie das Kontinuum \,on 8edcutsamkeitcD für die Indivi
duen hierarchiscb strukturieren (T. Panons). Die philo
sophische Diskussion um den W.begriff konzentriert 
sich auf d ie Fragen. in welcher Weise W.c .. existieren" 
und wie eine ..... Geltung" von W.cn begründet werden 
kann. Das Sein der W.c ist denkbar loS. von ..Etwas ist 
ein Wert" (Objck:lwcrt) oder .. Etwas hat Wert" (Wert
objekt), so J. E. Hcyde, oder in dem Sinne, daß etwas als 
HandluDgstypW erst sinnvoll wird unter einer W.idee 
(M. W~be,). W.e erscheinen somit als Güter, MaßstJ.be 
oder Regeln. Enuprechend unterscheiden sich die 
RechtfertiJUnJSStrategien. Das W.prohlem wird jedoch 
auch als phllosophiJches Scheinproblem angesehen., weil 
W.e entweder als Entitäten durch .. Fetischisieruog" 
(K. Man), "Verdioglichung" von Beziehungenzwiscben 
Menschen enutehen (771. W. Adomo}und nur scheinbar 
Gegenstlnde oder Eiaenschaften von Gegen.stinden 
sind oder sich sprachanalytiscb als verdeckte Imperative 
erweisen (Y. KrtJ!t). 

2. Die Wertphilosophie 
~n Abgrc~ng vom philosophischen, Idealismus. der 
tm Vernü.nfllgen den höchsten W. sieht (G. W. F. Htgt/), 
aur der einen und dem W.psycbologismw als Rclativu.. 

mw auf der anderen Seite begtündet H. LDtzt(J84l)die 
W.pbilosophie als ..AusrOllung des Vakuums, das eine 
mechanistische Weitsicht hinterlißt"; Die Welt der W e 
ist SchlÜ$Se1 für d ie Welt der Formen. unter denen wir 
d ie Realitlt begreifen. Erst unter der Annahme der Gel
tung von W.en unter dem obersten .,istbetisch-ethiscbcn 
Bedürrnis nach Einheit

M 

ist Realität zu dcnken. Die 
Idealität von W.en liege der Realitit voraus. Diese Rela_ 
tion sei selb$t ein Seinsverhihnis. W. Windelband und 
H. Rickert hingegen betrachten diese Relation als Beur
teilungsverhlltnis - im Blick auf Bedürfnis und Lust-, 
dessen Wissenschart die ~iologie (im Unterschied zur 
Ontologie) sei. Ein Relativismus soll vermieden werden 
durch Rekurs aur ein .. NormalbewußueinM

, das seine 
Realität jedoch einzig in Gott hat (Windelband). In Ab
grenzung vom Biologismw der Lebensphilosophie (le
ben ist bloß Bedingung. nicht Maßstab des Wcrtens) 
sieht Rickert in den W.en den Bereich irreal-idealer Exi
stenz. als dessen subjektives Korrelat derjenige Sinn er
scheint. den wir mit unseren Aussagen Ober die Welt 
verbinden. W.e sind nicht bloß Instanzen des Sollens., 
sondern Instanzen der Sinnstiftung. Die phänomenolo
gische W.philosophie M. ' Sche/en betrachtet W.e als 
QualitAten von Gütern, deren Wesenskern dann auf
scheint, wenn das triebhafte Leben unterbrochen wird 
(phlnomenologische Reduktion). In der Hierarchie 
( .. angenehm" - .. edel" ..schönlgullwahr" - .. heilig") der 
W.e wird die Wc:scnsqualitit von Objekten erkennbar, 
durch die unsere W.baltungen bestimmt werden (nicht 
umgekehrt). W.e existieren .. unberührt durch Subjekte" 
(N. Hal1man,,). Dadurch soll der Formalismw der Kan-
tischen Ethik überwunden werden (Scheler), es entstcht 
jedoch ein "Wertpolytheismw" (M. W~btr). Die W.phi
losophie hinterllDt drei Probleme: Wie sind W.e disku
tierbar, wenn sie jensciu der Beurteilungsakte licgen 
(Dogmatismus)? Wie soll aus dem Sein von W.en ein 
Sollen resultieren (naturalistischer Fehlschluß)? Wie 
sollen W.e existieren, wenn sie der realen Existenz vor
awliegen (metaphysischer Statw)? 

3. Die neuere DiskUS5ion 
W.e werden als Beziehungsbegriffe (Kraft; A. Stern), für 
Relationen zwischen Subjekten und Sachverhalten als 
Priferenzmodelle (M. Scholl-Schaaj)aufgefaßt. Sie wi.r
ken normierend (F . ..). v. Rinlt/cn) rür die Personen, dIe 
unter ihnen handeln, legen das .. Wünschenswertc" 
(Kluckhohn) fest, und haben daher faktisch den Charak
ter von obersten ..zielen" (J. Friedn·chs). Sie sind "Orien
tierungsstandards" und "ZielgaranteD" (M . R~~tQch). 
Zur begrifnicben Prizisierung dieser Charakt~~~erung 
erscheint es sinnvoll, W.e als Regeln der IdentifIZIerung 
von Zwecken zu begreifen, also als Regeln des Strebcns, 
die in bestimmten situativen KonteJtlen Ziele des Han· 
delns (auch des Erkennens) selektieren (ehr. Hubig). Ihr 
Regelcharakter hebt sie aus dem individuellen in den ~c
scllschaftlichen Bereich; Relativismus und PolytheIS
mus werden eingeschränkt, indem die so verstandcnen 
W.e nicht die Möglichkeit von Prarerenzverhalte~ das 
sie konstituieren. verstellen dürfen. Ihre reale ExlSt~Ol 
gewinnen sie im Akt der Anerkennung; sicht~a~ wud 
diese Existenz durch geseiLschartliehe SymbollS1crung 
(PanotU; eh. Morrls), d.h. Repräsentation durch Pe~ 
nen., Feste, Verfassungen, Bildungssysteme U.a. Insutu
tionen. 
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